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Inſckten . VII .
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Zuch der koſtbareſten Inſekten ſind die Cochenille und der Kermes , denn ſie geben unſern
Faͤrbereyen allein die ſchoͤnſte und aͤchte Scharlach⸗und Karmeſin⸗Farbe . Man hielt ſir
lange aus Unkenntniß der Raturgeſchichte fuͤr Pflanzentheile ; allein es ſind wahre Inſekten ,
wie wir ſogleich ſehen werden .

Nro . 1. Dei e Cochenille .
( Coccus cacti L. )

Die Cochenille iſt urſpruͤnglich in Mexico zu Hauſee , und eine Art von großer
Sdbildlaus , melche aufder⸗Napel-Pftunzr, (UPUhrLsCacti L. H.rieiner Art von indiani⸗

ſchen Feigen , lebt , und ſich von deſſen Safte naͤhrt. Der Nopal iſt eine von den ſonder⸗
baren Pflanzen, welche keinen Stamm und Zweige haben, ſondern aus lauter beynahe fin⸗

gerdicken gruͤnen Blaͤttern beſtehen , dabon immer ein Blatt aus dem andern herauswaͤchſt,
welche gelbe Bluͤten tragen , und mit Buͤſcheln ſpitziger Stacheln beſetzt ſind . Auf dieſen
Blattern nun lebt, vermehrt ſich und ſtirbt die Cochenille , welche die Groͤße einer Wanze ,
und uͤber ſich ein ſchwarzes eckichtesSchild mit zwey gelben Flecken hat , unter dem Bauche
aber roth iſt

wie Fig . a . und C. ſie in natuͤrlicher Groͤße , Fig . b . und d . aber dieſelbe
vergroͤßert zeigen . Dies ſind aber nur die Weibchen , welche auch zur Farbe gebraucht

werden , denn die Maͤnnchen ſind weit kleiner , haben Fluͤgel, erſcheinen nur zur Panungs⸗
zeit , und verſchwinden dann wieder .

In Mexico ſteht man den Ropal und die Cochenille darauf in 8 Plantagen,
0 hat davon jahrlich drey Aerndten . Man legt nehmlich dieſe Inſekten mit kleinen Buͤr⸗

ſten von den Ropalblättern in Gefaße , beſprengt die ganze Maſſe mit Eſſig oder heiſſem
Waſſer , um ſie zu toͤdten , und trocknet ſte dann an der Sonne oder auf heiſſen Blechen ;
ſo iſt ſie als Farben⸗ Stoff fertig . Als dieſer ſieht ſte rolhgrau , und wenn ſie mit Eſſig
benetzt wird , roth aus , wie Fig . c . und g. ſie natuͤrlich groß , und Fig . f . und h . vergroͤ⸗
ßert zeigt . Man rechnel , daß 70,000 ſolcher Inſekten auf 1 Pfund Cochenille gehen , und

daß jaͤhrlich 800,00 Pfund davon aus Amerika nach Spanien , welches dieſen wichtigen

Handel faſt allein treibt , gchen.



Nro . 2 . Der Kermes .

( Coccus ilicis L. )

Die Kermes oder Scharlachbeeren , welche man ſonſt fuͤr eine Frucht hielt , ſind

gleichfalls nichts anders als eine Art von Schildlaus , welche ſich in den Winkeln der Zweige

der Scharlach⸗Eiche ( Quercus coccifera L. ) die in Suͤd⸗Europa waͤchſt , und nur etliche

Fuß hoch wird , feſtſetzt , bis zur Große einer Wachholderbeere anſchwillt , und ſchoͤn roth

ausſicht . Dies ſind gleichſalls nur die Weibchen , und die Männchen ſind , wie bey der

Cochenille , geflͤͤgelt , nur zur Paarungszeit da, und verſchwinden dann wieder . Dieſe Ker⸗

mesweibchen kratzt man von den Zweigen der Scharlacheiche ab, koͤdtet ſte mit Eſſig , und

trocknet ſie an der heißen Sonne , woraus dann die Kermeskoͤrner als eine Handelswaare

entſtehen . Man faͤrbt damit beynahe noch mehr , als mit der Cochenille , Scharlach und

andere aͤchtrothe wollene und ſeidene Waaren . Auch iſt der Kermes in der Faͤrberey weit

älter und laͤnger bekannt , als die Cochenille . Eben daher hat auch die Karmeſin⸗Farbe

ihren Namen . 52
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Daß auch unter den Inſekten ſich ſehr nuͤtzlicheGattungen befinden , haben wir im erſten
Bande an der Biene und der Seidenraupe geſehen . Es giebt aber deren noch mehrere .
Die ſchoͤnſte und koſtbarſte rothe Farbe , der Scharlach , deſſen Urſprung man ſonſt irrig
aus dem Gewaͤchsteiche herleitete , kommt von Inſekten , welche die gegenwaͤrtige Tafel⸗
vorſtellt .

Sie Eocheni .

( Coccus eaoti . 0
U*
54

Zuvor iſts noͤthig, von derPflanze etwas zu ſagen , auf welcher die Cochenille erzeugt wird ,
und die hier abgebildet iſt .

Sie gehoͤrt zu dem Geſchlechte der Cactus , und fuͤhrt den Gattungsnamen
cochenillifer . Wie die uͤbrigen ihres Geſchlechts , weicht ſte vom gewoͤhnlichen Baue der

Gewaͤchſe ſehr ab . Sie kann weder ein Baum , noch ein Strauch genannt werden , denn ſte
hat weder gewoͤhnliche Zweige noch Blaͤtter , ſondern macht ein aus lauter Gliedern beſtehen⸗
des Ganze aus . Eins dieſer Glieder ſproßt aus dem andern hervor , und dir unterſten wer⸗
den immer groͤßer und ſtaͤrker. Sie ſehen zwar aus wie Blaͤtter , ſind aber keine ; fondern
ſie beſtehen aus einer eyrunden , zuſammengepreßten fleiſchichten Maſſe , die biswrilen . fingers⸗
dick wird , und beym Zerſchneiden ſehr ſaftig iſt . Auf der Oberflaͤche beſinden ſich hie und
da Knoten , mit laͤngern oder kuͤrzern Stachelnbeſetzt . Die Hoͤhe der Cochenillencactus kann

bis 10 Fuß ſteigen .
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Die Bluͤthen kommen aus den Seiten der Gli der hervor . Sie haben einen ein⸗

hlätttigen Kelch , der uͤber dem Fruchtknoten ſitzt, und Dachziegelartig geſchuppt iſt . Die

Blumenkrone hat viele Blätter von verſchiedner Geſtalt . In derſelben ſtehen 20 Staub⸗

träger und Staͤmpel in der Mitte . Die Pflanze gehoͤrt mithin in die zwoͤlfte Klaſſe des

Linneeiſchen Syſtems ( Jceolandria , Zwanzigmaͤnnige) . Die Frucht iſt eine einzellige ,Lil nll 21 * . — 1* 4 8 1 0 * 5

vielſamige Beere , an Geſtalt der Feige gleich .

Außer ihr naͤhrt auch eine faſt. gleiche Gattung ( Cactus opuntia ) die Coche⸗
3 — — 9 E

nillinſekten .

Das Inſekt ſelbſt iſt eineSchildlaus , wovon es bey uns mehrere Gattungen giebt .
Es ſind gar wunderbare Thierchen ! . Sie haben fadenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner , ſechs Gangfuͤße;
das Maͤnnchen iſt gefluͤgelte Letztetes hat auß der Bruſt zwiſchen den Vorderfuͤßen einen⸗

zarten Saugruͤſſel , und iſt mit einem Schilde bedeckt . Im Larvenſtande ſteht das Maͤnn⸗
chen dem Weibchen aͤhnlich . Es verpuppt ſich aber , und erſcheint im Fruͤhjahre mit zweh⸗

Fluͤgeln und zwey langen Schwanzborſten , und hat weder Ruͤſſel noch Zaͤhne. Die Geſtalt '
des Koͤrpers beym Maͤnnchen iſt laͤnglich . Sie gleicht der Geſtalt einer kleinen Fliege oder⸗

fliegenden Ameiſe .

Die Maͤnnchen ſind flink und hurtig ; ſie fliegen und laufen ſthnell . Die Weib⸗
chen hingegen haben eine ganz andere Geſtalt , wenn ſie voͤllig ausgewachſen ſind . Sie⸗

bewegen ſich nicht , und man konnte ſie fuͤr lebloſe Weſen halten . Sie ſehen wie kleine

braune Blaͤschen oder Waͤrzchen aus , und ſitzen wie angeklebt auf den Blaͤttern und Staͤn⸗

geln , oder auch auf den Staͤmmen der Pflanzen . Auf den Blättern der Orangebaͤume fin⸗
det man die Gattung , Coccus hesperidum , im Fruͤhjahre oft zu Taufenden .

Die flinken Maͤunchen ſpazieren auf den feſtſitzenden Weibchen herum , und begal⸗
ten ſich mit ihnen . Rach der Begattung legt ein einziges Weibchen einige tauſend Eyer ,
welche unter dem Bauche der feſtſitzenden , und mit einem weißen Geſpinnſte uͤberzogenen
Mutter , wie aufgeſchichtet liegen . Nach einiger Zeit ſchluͤpfen die Jungen aus den Eyer⸗
chen , nachdemunterdeß die uͤber ihnen ſitzende Mutter geſtorben iſt , und laufen wie die Holz⸗
und Buͤcherlaͤuſe mit Schnelligkeit umher . Sie befinden ſich jetzt im Larvenzuſtande . Mit⸗
ihrem Saugruͤſſel ziehen ſie die Saͤfte aus den Pflanzen , auf welchen ſie leben , und naͤhren⸗
ſich wie andere Larvrn . Sie haͤuten ſich in dieſem Zuſtande einigemal , und gehen dann in⸗
vollkommene Schildlaͤuſe uͤber . Die maͤnnlichen verpuppen ſich , und die weiblichen blriben

auf den Blaͤttern ſitzen , bekommen das Schild u. ſ . w .

Dieß iſt die Oekonomie des ganzen Geſchlechts. Die Gatkung , welche den koſt⸗
haren rolhen Farbeſtoff liefert , und den Namen amerikaniſche Cochenille fuͤhrt, unterſcheidet⸗
ſich von andern vorzuͤglich durch ihre Groͤße. In Anſehung derſelben gleicht das Weibchen !

185 Heft⸗ C
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einem ſiebenpunktitten Blattlauskaͤfer ( coccinella 7 punctata ) , iſt aber känglich , oben
und unten etwas flach , faſt uͤberall gleich breit , und der Hinterleib hat ziemlich tiefe Ein⸗

ſchnitte und laͤngs Runzeln . Die Faube iſt theils blaß⸗ theils braunroth . Das trächtige
Weibchen wird mit einer uͤberaus feinen weißlichen Wolle bedeckt , durch welche das Roth
hindurch ſchimmert . Fuͤhlhoͤrner und Fuͤße ſind ſchwarz .

Die Maͤnnchen ſind auch bey dieſer Gattung viel kleiner und ſchmaler . Sie

ſehen roth aus , bleiben bis zu der Begattungszeit behm Weibchen , und verſchwinden dann .

Nach der Begattung , die im Fruͤhjahre vor ſich geht , gebaͤren die Weibchen eine

große Anzahl lebendiger Junge, die bald unter dem Schilde der Mutter hervorkriechen , und

ſich auf der Pflanze zerſtreuen . Die Mutter ſtirbt nach einigen Tagen. Nach Verlauf von

eiwa 12 bis 4 Wochen erſcheint die zweyte Brut von den Jungen , und nach eben ſo lan⸗

ger Zeit die dritte.

Mexiko iſt das eigentliche Vaterland dieſer Inſekten , ſo wie auch der Cactusgat⸗
tungen , auf welchen ſie leben . In dieſem Lande faͤllt zu der Zeit , wo die dritte Btut ent⸗

ſtanden iſt , der Winter ein . Dieſer beſteht zwar blos in Regen , der faſt unaufhörlich faͤlt ,
aber gerade Naͤſſe iſt den Cochenillinſekten ſchaͤdlich. Wollte man ſie der Natur uͤberlaſſen ,
ſo wuͤrde die Gattung die Regenzeit uͤber, wenn auch nicht gäuzlich vertilgt , doch ſehr ver⸗

mindert werden ; und es wuͤrde damit eben ſo gehen , wie mit andern Inſekten , 3. B . mit

den Raupen , wovon es in manchen Jahren viele , in manchen wenige giebt .

Man uͤberlaͤßt alſo die Vermehrung und Fortpflanzung der Cochenillinſeklen eben

ſo wenig der Ratur ganz , als man dies mit den Seidenraupen thut , ſondern man waͤhlt
eine Anzahl befruchteter Weibchen gegen die Zeit , wo der Regen einzufallen pflegt , ſetzt ſie
in Neſterchen von weichem Heu oder Moos , und haängt dieſe an Cactuspflanzen , die in der

Landesſprache Ropal heißen , auf . Die Pflanzen mit den Reſterchen werden in den Häͤu⸗
ſern gegen die Naͤſſe verwahrt . Rach kurzer Zeit bringen die traͤchtigen Weibchen wie⸗

der Junge , welche ſich die ganze Regenztit uͤber von den in den Haͤuſern befindlichen
Pflanzen naͤhren . Iſt dirſe Zeit verſtrichen , ſo bringt man die Inſckten ins Freye , und
kultivirt ſie auf die oben beſchriebene Art . Man hat weiter keine Mühe damit , als daß
man dieſelben einſammelt , und die Ropale anpflanzt . Doch muß man dafür ſorgen , daß
gewiſſe feine Faͤden, die vermuthlich von kleinen Spinnen uͤber die Glieder der Pflanzen
gezogen werden , ihnen nicht ſchaden ; denn ſie verwickeln ſich datin , und ſterben .

Das Einſammeln iſt ein wenig muͤhſam. Bey der erſten Brut nimmt man blos

— — die Muͤtter , welche uͤber dem Eyerlegen geſtorben ſind , mit einem Pinſel ab ; die Jungen
aber erſt nach 4 Monaten , wenn ſie wieder Eher gelegt haben. Bey der dritlen Einſamm⸗
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lung , die ziemlich eilfertig geſchicht , nimmt man alles durch einander , bis auf die Muͤtter ,
welche zur Fortpflanzung ſuͤr das kuͤnftige Jahr dienen ſollen . Die dritte Einſammlung
giebt die ſchlechteſte Cochenelle , weil dabeh viele Unreinigkeiten mit zuſammengerafft werden .

Unter den Eingeſammelten finden ſich noch viele lebendige Inſekten . Dieſe loͤdtet
man entweder daduſch , daß man ſie mit ſtedendem Waſſer begießt , oder ſie der brennenden
Sonnenhitze ausſetzt .

Da die oben beſchriebenen Cictusgattungen den Cochenillinſekten zur Rahrung
dienen , — ſie ſaugen mit dem Ruͤſſel die Saͤfte heraus , die in ihrem Leibe in den koſtbaren
Farbeſtoff verwandelt werden — ſo pflanzt man dieſelben haͤufig an , und kultivirt ſie. Die

Juſcklen von wildwachſenden Ropalpflanzen ſind nicht von der Guͤte, wie die von zahmen .

Die Fortpflanzung des Ropals iſt äußerſt leicht Man darf nur eins von den
Blaͤttern oder Gliedern abbrechen , und in die Erde ſtecken , ſo waͤchſt es an . Daß die

Pflanze den Inſekten eigentlich den Stoff zu der rothen Farbe giebt , ſicht man auch daraus ,
daß die Frucht derſelben , welche widrig ſuͤ ſchmeckt , den Urin nach dem Genuß roth
faͤrbt ) .

Außer Mexiko waͤchſt die Ropalpflanze noch in andern Gegenden von Suͤdame⸗
rika . Die Inſekten ſind ungeachtet der ſpaniſchen Wachſamkeit doch weiter verbreilet wor⸗
den . Man hat ſie auch nach Europa gebracht , wo ſie in Spanien noch jetzt gezogen wer⸗
den . Indeß iſt der Gewinn nicht ſehr beträchtlich . In noͤrdlichen europaͤiſchen Laͤndern
gedeihet zwar die Pflanze ſehr gut , und wird mehrere Ellen ) hoch ; doch haͤlt ſie keine
Kaͤlte aus , und muß im Herbſt , ſobald Rachtfroͤſte zu fuͤrchten ſind „ ins Zimmer genom⸗
men werden . Die Inſekten ſind noch empfindlicher gegen die Kaͤlte, und in unſern Gegen⸗
den gar nicht fortzubringen .

Jett hat ſich die Cochenille auch in Oſtindien ſehr vermehrt Mau brachte aus
Braſilien die Brut dorthin . Sie war faſt dem Tode nahe . Ein daſtger Gelehrter , D .
Roxvbourgh , rettete ſte aber noch zur rechten Zeit . Sie wollte auf keiner andern Cactus⸗
gattung haften , als auf der Opuntia . Dieſe iſt durch ganz Indien ſehr gemein . Auf der⸗
ſelben vermehrte ſich das Inſekt ſo ungeheuer , daß nunmehr die Kuͤſte Coromandel und der

* Neuerlich hat man die Erfindung gemachk , von dem Safte dieſer Früchte einen noch
ſchoͤnern Farbeſtoff zu bereiten , als man von den Jaſekten ſelbſt erhaͤlt .

* ) Ich habe ſelbſt eine ſolche Pflanze auf 15 Elle hoch gezogen und mehrere Jahre hindurch
ohne Mühe im Zimmer überwintert⸗

C 2
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Diſtrikt bon Cranguebar ganz damit beſetzt iſt . Die anwachſende Menge hat nicht nur die

Plantagen ſchon aufgezehrt , ſondern iſt auch durch den Wind auf die wildwachſenden Opun⸗
tien getrieben worden .

Nach 24 Tagen muß man in Oſtindien die Inſekten abnehmen , und die Brut

tödten , ſonſt kommt man in Gefahr , die Pflanzen nach einigen Jahren vertilgt zu ſehen .

Dieſe oſtindiſche Cochenille iſt von der mexikaniſchen verſchieden . Den Koͤrperbedeckteine
weiße Wolle , die ſchwer abgeht ; die Farbe aber , welche die Cochenille liefert , iſt dennoch

ſehr ſchoͤn⸗

Es findet auch ſelbſt unter der mexikaniſchen Cochenille ein Unterſchied ſtatt . Die

wilde , d . i . diejenige , welcheman auf den von ſelbſt wachſenden Pflanzen findet , iſt lange
nicht ſo gut , als die aus den Plantagen . Man nennt ſie daher unechte , oder Feldeochenille .

Die in Oſtindien heißt daſelbſt auch wilde , ( Gylveltris ) , und ſte iſt vielleicht die wilde

mexikaniſche .

Die kaͤufliche Cochenille iſt in Anſehung der Farbe und Guͤte verſchieden , welche

Verſchiedenheit von der Art , die Jaſekten zu toͤdten , herrüͤhrt . Einige ſehen naͤmlich aſch⸗
farben , andere braunroͤthlich oder geſprengt , manche ganz ſchwarz aus . Aſchgrau werden

ſte , wenn man ſie durch Ofenhitze toͤdtet; das heiße Waſſer macht ſte braunroͤthlich ; in

eiſernen Pfannen uͤber gelindes Feuer geſetzt , werden ſie ſchwaͤtzlich⸗

Gedoͤrrt haͤlt ſich die Cochenille über 100 Jahr , ohne etwas von ihrer Guͤte zu
verlieren . Durch das Doͤrren wird ſie viel leichter . Vier Pfund friſche geben kaum Ein

Pfund trockne , und zu einem ſolchen Pfunde gehören nach angeſtellten Berechnungen auf
10000 Stuͤck Inſckten . Hieraus kann man abnehmen , welche Mähe es erfordert , ein ein⸗

ziges Pfund zu ſammeln , und doch ſollen nur allein aus Mexiko jaͤhrlich uͤber gooooo

Pfund nach Europa gebracht werden . Bey dem Handel mit dieſer Waare gewinnen die

Spanier jährlich mehrere Millionen Thaler .

Außer Mexiko ſammelt man auch in Peru , in Braſtlien und auf einigen Antillen

Cochenille . Spanien treibt jedoch den ſtaͤrkſten Handel damit . Man erhaͤlt dieſe Waare

aus Cadix , gemeiniglich in Ceronen ( Suronen ) oder Faͤſſern von 200 Pfund , deren Preis
nach den Sorten und andern Umſtaͤnden verſchieden iſt . Die Englaͤnder und andere Na⸗
tivnen treiben ſtarken Schleichhandel von Mexiko aus mit dieſer Waare , daher kann man ſie
auch uͤber London bekommen ; doch ſoll ſie hier nicht ſelten mit der wilden und mit der

deutſchen ſogenannten Cochenille vermiſcht werden . In dem Zuſtande , in welchem man

ſte kaͤuflich erhaͤlt, ſteht ſie wie Koͤrner aus , die man gar nicht fuͤr Inſekten halten ſollte .
Weicht man ſie aber eine Zeitlang in Waſſer ein , ſo erblickt man den Kopf , die Fuͤße
u, ſ . w.
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Die beſte Cochenille iſt die , welche groß , ſchwer und gut gedoͤrrt iſt . Sie muß
auswendig eine grauglaͤnzende Silberfarbe haben , beym Zerkaͤuen aber den Speichel ſchoͤn
roth faͤben. Betruͤgeriſche Kaufleute ſeßen ſie , ehe ſie verkauft wird , in den Keller , und

gewinnen dadurch viel am Gewicht . Auch bepudern ſie die ſchwarze Sorte , welche die ge⸗

ringſte iſt , mit Kreide, um ihr dadurch das Anſehen einer guten Cochenille zu geben .

Der Verbrauch dieſes Produkts in Europa iſt ſehr ausgebreitet . Man faͤrbt mit
Cochenille auf Wolle Scharlach , Kermeſin , Purpurroth , Violet , Gelb , Zimmtbraun . Auf

Leinwand und Baumwolle Ponceau , Kermeſin ꝛc. Sie wird mit einer Aufloöͤſung von Zinn
und nach Erforderniß noch mit andern Subſtanzen verſetzt . Man bereitet ferner aus der
Cschenille treffliche rothe Lackfarben und den koſtbaren Carmin⸗

S E*E
K K 4* m e 6.

( OCoccles łliclis -

Der Kermes oder die Stecheichenſchildlaus lebt auf einem Gewaͤchſe, welches eine Gattung
Eichen iſt , und Quercus coccifera oder Kermeseiche (Scharlachbaum) genannt wird .

Dieſer Baum hat alle Geſchlechtskennzeichen der gemeinen Eiche , unterſcheidet
ſich aber als beſondere Gattung durch die eyrunden, unzertheilten , ſtachlich gezaͤhnten und

glatten Blatter von derſelben . Sie erreicht bey weitemnicht die Groͤße und Hoͤhe unſerer
Eiche , ſondern bleibt niedrig und faſt ſtrauchartig . Im Morgenlande und im fuͤdlichen
Europa waͤchſt ſie wild ; auch ſoll ſie in Kaͤrnthen gefunden werden .

8

Das Holz derſelben iſt hart und dauerhaft . Die Frucht gleicht der gemeinen
Eichel ,

Beyde Geſchlechter dieſer Schildlaus⸗Gattung ſind eben ſo verſchieden , wie bey
der Cothenille . Die völlig erwachſenen Weibchen kommen einer Eibſe an Groͤße bey . Sie

haben eine rothe , braunlich glaͤnzende Farbe , und ſind mit Weiß gleichſam bepudert . Die

jungen Inuſekten , wenig groͤßer als Hirſekörner , haben eine ſchoͤne rothe Farbe , wachſen
ſchnell , und kriechen ſchon im Maͤrz auf den Zweigen und Blaͤttern der Eiche umher . Die

Maͤnnchen ſind viel kleiner , als die Weibchen , und gefluͤgelt. Sie ſchwaͤrmen umher , bit
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ſie der Begattungstrieb reizt , ſich Weibchen auſzuſuchen Dieſe finden ſie auf den genannten
Eichen , paaren ſich mit denſelben im April , und haben damit den Zweck ihres Daſeyns er⸗
fuͤlt . Die Weihchen bleiben auf Einem Flecke ſizen , und legen gegen Ende des Mai ' s an
200 fothe Eherchen unter ſich Aus dieſen Eyerchen ſchluͤpfen im folgenden Monate dit

Jungen . Waͤhrend deſſen ſtirbt die Mutter auf demſelben Platze , und es bleibt von ihr
nichts , als eine weißliche leere Huͤlle zuruͤck. Außer dieſer Brut entſteht noch eine im Au⸗

guſt . Da aber die angenehmſte Jahreszeit nun vorbey iſt , ſo werden dieſe nicht vollkommen

aus gebildet, ſondern bleiben klein, und halten ſich bis zum Fruͤhjahre an den Zweigen ver⸗
borgen , wo ſie ſich begatten , und ihr Geſchlecht von neuem fortpflanzen.

Die Weibchen ſetzen ſich nicht ſowohl auf die Blaͤtter, als vielmehr in die Win⸗
kel , welche die Zweige unter ſich , oder mit den daran ſitzenden Blättern machen . Sie ſau⸗
gen mit ihrem Saugruͤſſel den Saft aus den Zweigen , und ſchwellen bis zur Gröͤße einer
kleinen Erbſe an . Diejenigen Weibchen , welche man abnimmt , noch ehe ſie Eyer legen ,
geben den beſten Kermes . Mit dem muͤhſamen Ableſen der Inſekten beſchaͤſtigen ſich arme
Weiber , welche zu dem Ende ihre Raͤgel lang wachſen laſſen , um ſie deſto beſſer zu faſſen .
Die abgeleſenen Thierchen werden auf ein ausgebreitetes Tuch geſchuͤttet , mit Eſſig beſprengt
und an der Luft getrocknet . Eine Perſon kann in Einem Tage , wenn ſte fleißig iſt , wohl
zwey Pfund ſammeln .

Um die zur Fortzucht noͤthigen Inſekten zu behalten , nimmt man im Auguſt von
der ſpaͤtern Brut die abgeſtorbenenlerren Hüllen der Mütrer blos ab , und läßt die Jungen

ſitzen.

Ehe man die amerikaniſche Cochenille kennen lernte , wurde der Kermes weit

haͤufiger zum Faͤrben gebraucht . Jetzt hat ihn dieſe zwar ziemlich , aber doch bey weitem
nicht ganz verdraͤngt. Man faͤrbt noch verſchiedene Farbenarten damit , z. B . Franz⸗
ſcharlach , auch Lila , Couleur de Puͤce , Schwarzbraun und andere Schattierungen . Er
dient hauptſaͤchlich nur auf Wolle und Seide ; doch nehmen auch Baumwolle und Lein⸗
wand einige Farben vom Kermes an . Die Farbe iſt ſchoͤn, wiewohl ſie nie das Bren⸗
nende der Cochenille bekommt . Man kann den Kermes unvermiſcht oder mit Faͤrber⸗
röthe verſetzt , gebrauchen . 8

In den Apotheken preßt man den Saft aus dem Kermes , vermiſcht ihn mit
Zucker , und macht daraus den Alkermesconfekt . In Montpellier bereitet man ihn im

Großen. 8 — —
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